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Ein lediger Ehemann. 
(Beſchluß). 


Ihr merkt wohl, daß der Pavillon nur den 
Uebergang vom ehelichen zum Junggeſellen-Leben 
bildete. Eduard ging durch die Gartenthüre hin⸗ 
ein, und gleich darauf war er im engen Gaͤßchen 
und ſtuͤrzte ſich in die Rue de Provenze. Da 
batte er eine kleine reizende, mit dem feinſten 
Geſchmack ausmeublirte Wohnung. Da ſtreifte 
Langet, der Dandy, die ſchwere Doctorhuͤlle und 
das beforgte Ehemannsgeſicht ab und erſchien vor 
einen Freunden in dem ſchwelgeriſchen Glanze eis 
des reichen Wildfangs. Er hatte Tilbury und 
Pferde, und einen engliſchen Stallknecht, er ſpa⸗ 
Bite in Gaͤrten und hinter den Couliſſen der 
"per herum. Um Mitternacht aber führte ihn 
ein Lohnkabriolet auf den Marais und er ſagte 
zu Louiſen: 

i „Mit meinem heutigen Tage bin ich zufrieden; 
0 bekomme eine huͤbſche Clientenſchaar; alſo ver⸗ 
age Dir nichts und thue, als haͤtten wir noch 
8 re zwanzigtauſend Franks jaͤhrlich; denn ich 
3 dies Jahr gewiß fo viel verdienen, als zu 
Neren vorigen Einkünften fehlt.“ 
5 „Warum,“ antwortete Louiſe, „mußt Du doch 
e ganze Nacht mit der Arbeit zubringen?“ 
d Solche zaͤrtliche Vorwürfe wurden dann oft 
urch einen heftigen Zug an der Klingel unters 
rochen und ein Diener kam eiligſt, den Doctor 
zu einem gefährlich Kranken zu rufen. Docter 
eulllan hatte eine Unzahl von Patienten, die 


mitten in der Nacht feine Hülfe in Anſpruch nab⸗ 
men; dieſe Clienten waren auf dem Café Anglais, 
auf dem Ball oder anderswo. Louiſe blieb oft 
zwei, drei Tage einſam und ſah ihren Gatten 
nicht, den man auf zehn Meilen weit in der 
Runde zu holen kam. 

„Der arme Mann,“ ſagte ſie, „opfert ſich auf, 
um uns reich zu machen!“ Und konnte ſie ſich 
uͤber ſeine lange Abweſenheit beklagen? Hatte ſie 
nicht ein Kind? Uad verbreitete die Arbeit, die 
Eduard entfernt hielt, nicht Wohlhabenheit im 
Hauſe? — Denn Eduard hatte mit ſeltener Ehr— 
lichkeit fein Vermögen in zwei gleiche Theile ge: 
theilt, den einen, von dem er die Zinſen als 
Herr von Neuillan gewiſſenhaft ſeiner Frau brachte, 
den andern, den er als Langet in muthwilliger, 
toller Junggeſellen-Wirthſchaft verſchwendete. 

* * 


* 

Drei Jahre vergingen ſo und kein Woͤlkchen 
ſtoͤrte die Heiterkeit dieſer fo unwuͤrbig verletzten 
Ehe. Louiſe lebte zuruͤckgezogen, fie kam nie in 
Geſellſchaft, weil ſie ihr Mann nicht begleiten 
konnte, und ihr einſames Leben ſchuͤtzte fie vor 
allem Verdacht, vor jedem gefaͤlligen Warner. 
Von der anderen Seite ahneten Eduard's Freunde 
nichts von dem Geheimniſſe, das der elegante 
Langet im Hintergrunde des Marais verborgen 
bielt. Welche Ueberraſchung, welche Freude für 
fie, wenn fie erfahren haͤtten, daß ihr fashiona- 
bler Kamerad eine Frau und ein ehelich gebornes 
Kind in den Umgebungen des Place Royale habe, 


und auf der Tafel der mediziniſchen Fakultaͤt un: 
trr dem Namen Dr. Neuillan ſtehe. Langet, ein 
Contreband⸗Junggeſelle und ein angeblicher Arzt 
— welcher Sturz! ... Oder hätte dieſe Ent⸗ 
deckung nicht vielmehr ſeinem Ruhme die Krone 
aufgeſetzt? War das nicht der Gipfel von aus⸗ 
ſchweifender Genialitaͤt? — 

Eduard, der ſein Weib faſt nicht minder lieb⸗ 
te, als ſein freies Leben, hatte in ſeiner Ver— 
kehrtheit das Mittel gefunden, an zwei Tafeln 
zu ſchwelgen. Doch ein zweifaches Gluͤck iſt zu 
viel für einen Menſchen! Alles auf Regelloſig⸗ 
keit gegründete Gluͤck iſt zerbrechlich; Eduard follte 
es erfahren. 

Eines Abends beim Schmauſe ſagte einer ſei— 
ner Freunde, der ihn zufaͤllig mehrmals in dem 
Augenblicke geſehen hatte, als er in die Wohnung 
ſeiner Frau trat und der ſich ein wenig in der 
Gegend erkundigt hatte, zu den Andern: 

„Meine Herren, eine Neuigkeit! Langet wird 
verruͤckt, er hat eine Liebſchaft im Marais.“ 

„Im Marais?“ riefen die Dandy's, „und 
warum nicht? Es giebt überall huͤbſche Frauen.“ 

„In dieſem Falle muͤſſen wir unſerm Freunde 
Gluͤck wuͤnſchen; ich habe feine Eroberung geſe⸗ 
hen, fie iſt entzüͤckend ſchoͤn.“ 

„Wißt Ihr, wie ſie heißt?“ fragte ein junger 
Mann, Henri Duc reß, ein friſcher, kecker Junge. 

„Sie iſt die Frau eines Arztes. 

„Eines Arztes!“ rief Henri lebhaftz „ihr Name?“ 

„Frau von Neuillan.“ 

Eduard wurde verwirrt und blaß, da er ſich 
ſo ausſpionirt ſah; doch da man ſchon mit dem 
Abendeſſen fertig war und er mehr getrunken hatte, 
als er haͤtte ſollen trinken, bekam er bald ſeine 
Faſſung wieder und antwortete: 

„Ihr feid ein vorlauter Menſch, Breville, 
und wißt nicht was Ihr ſprecht. Wenn man ſchon 
Spion iſt, ſo darf man ſich nicht in der Haus⸗ 
thür irren.“ 

„Ganz charmant!“ rief der junge Ducreß, „ſa⸗ 
gen Sie nur, daß Sie Madame de Neuillan nicht 
kennen.“ ! 

„Was geht Sie das an und was willen Sie 
davon?“ 

„Ich weiß genug und es geht mich ſo ſehr an, 
daß ich von Ihnen die foͤrmliche Erklaͤrung ver⸗ 
lange, daß Sie nie in einem Verhaͤltniß zu jener 
Frau geſtanden haben.“ 
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„Sind ſie denn mit dem Ehemanne ſo vertraut, 
deſſen Ehre Sie vertreten wollen?“ 

„Ich kenne Herrn von Neuillan nicht, habe 
ihn nie geſehen. Das iſt kein Wunder, denn er 
iſt nie zu Hauſe.“ 

„Dann ... dann kennen Sie feine Frau?“ 

„Bevor Sie fragen, gebeu Sie mir erſt die 
Aufklaͤrung, die ich von Ihnen verlange.“ > 

„Halt, Ducreß!“ fagte Breville, „der Streit 
betrifft mich; er hat mich einen Spion genannt. 
Aber wenn er das erklaͤren wollte, was Du von 
ihm verlangſt, fo würde er lügen, denn ich ſchwoͤre 
hier bei meiner Ehre, daß ich ihn um Mitter⸗ 
nacht bei Madame Neuillan in's Haus habe ge— 
hen und früh um acht Uhr herauskommen ſehen.“ 

„O, nein! Breville, nein! ... Was Du da 
bak wuͤrde der Herr nicht vor mir wiederho⸗ 
en!“ 

„Warum denn?“ 

„Weil ich Madame Neuillan liebe und das 
Recht habe, Jedem in's Geſicht luͤgen zu ſtrafen, 
der ſie beleidigen will.“ 


„Sie beleidigen ſie, und ich allein habe das 
Recht, ſie zu vertreten.“ 

7 5 N Betrüger!” 

enri ſtand auf und feine Hand ließ auf Edu⸗ 
ard's Wange eine Ohrfeige en. dei 
Es gab einen Augenblick Tumult, dann wurde 
die Sache geordnet und die luſtigen Geſellen trenn⸗ 
ten ſich. 

Eduard hatte nach dieſer Beſchimpfung doch 
ſtill geſchwiegen. Eine Erklärung, dachte er, 
würde mich nur laͤcherlich machen und zwingen, 
für immer die doppelte Rolle aufzugeben. Es i 
am Beſten, ſo ſchnell als moͤglich die verdrießliche 
Streitigkeit zu Ende zu bringen und dabei mein 
Jucognito zu behalten. 


Den Tag darauf trafen ſich Eduard und Henti 
in Begleitung ihrer Secundauten in den Feldern 
von Charenton. Man hatte ſich auf Piſtolen 
gefordert. Eduard ſchoß zuerſt und fehlte ſeinen 
Gegner; Henri ſchoß darauf. Langet ſiel, in 
das Herz getroffen, und eine Stunde ſpaͤter trug 
mon die Leiche des Herrn von Neuillan in die 
Wohnung ſeiner Wittwe. 


Die Langeweile 


Sultan Ahmet III. war ein vollkommen gu: 
ter Fürft, voll ſouverainer Liebenswurdigkeit, und 
o fanftmüthig, als man nur auf dem ottoman⸗ 
niſchen Throne fein kannz aber den Sultan Ahmet, 
obgleich ſehr geiſtreich in Erfindung von Unter: 
altungen, langweilte ſich doch manchmal. Er 
ließ, zum Beiſpiel, mehrere Tauſende von Zeiſi⸗ 
1 und Nachtigallen in der Muſik unterrichten, 
o daß ſie auf ein gegebenes Zeichen die anmu⸗ 
thigſten und gelehrteſten Symphonien ausführten. 

eden Tag verſammelte ſich der ottomanniſche 

of in einer mit Käfigen austapezierten Gallerie, 
und koſtete die Genüfle eines Vogelconzertes, das 
gewöhnlich drei Stunden dauerte. Aber dieſes 
ergnügen, verbunden mit den Regierungsſorgen 
und den Erholungen im Serail, ließ dennoch ſehr 
oft noch eine Lücke in dem Leben Achmet's. Eis 
nes Tages, und zwar in einem jener langweili— 
gen Augenblicke wandelte der Sultan mit lang⸗ 
ſamen Schritten durch die Alleen ſeines Gartens, 
in Begleitung ſeines Veziers Mahomed, der 
ihn umſonſt durch heitere Geſpraͤche und ange— 
nehme Schmeicheleien zu zerſtreuen ſuchte. Die 
Stirne des Sultans blieb voll Falten, und der 
ezier, von unnuͤtzen Anſtrengungen müde, fiel 
endlich ſelbſt in jene finftere und ſchweigſame Nies 
ergeſchlagenheit, in die ſein Herr verſenkt war. 
le Langeweile iſt anſteckend. 

Achmet blieb am Rande einer Terraſſe ſtehen, 
welche die Gärten beherrſchte, und da er nach eis 
nigen Augenblicken ſtiller Traͤumerei in der Ferne 
einen griechiſchen Sklaven erblickte, der die Zweige 


Mer Jasminſtrauches ſtutzte, fo ſagte er zum 
ezier: 


„Mohamed, hole mir einmal den Kopf dieſes 
Sklaven.“ 


N Obgleich uͤberraſcht uber dieſen Einfall, der 
Na dem Zuftande Achmet's hervorging, und den 
ur die finſterſte Langeweile erzeugen konnte, be: 
ann ſich Mohamed keine Minute und gehorchte. 
wchmet folgte mit gedankenloſem Blick dem Vezier, 
elcher flink die Stufen der Terraſſe herabſtieg, 
En feine Schritte auf den Sklaven zu lenkte; die 
tfernung war ziemlich groß und Mohamed 
auchte faſt eine Viertelſtunde. Als er vor dem 
5 en, einem jungen, ſtarken und wohlausſe— 
nden Mann, angekommen war, ſagte der Vezier: 
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„Wie heißeß Du?“ 

„Marcopoli.“ 

„Aus welchem Lande biſt Du?“ 

„Aus Morea.“ 2 

„Ganz wohl; jetzt wende Deinen Blick hinauf 
gegen jene Terraſſe. Erkennſt Du den, der auf 
uns niederſieht?“ 

„Es iſt der Sultan.“ 

„Ich komme zu Dir auf ſeinen Befehl.“ 

„Was befiehlt er?“ 

„Daß ich ihm Deinen Kopf bringe.“ 

„Was hab' ich verbrochen?“ 

„Sklave, Du vergißt, daß unſer hohe Herr 
uns keine Rechenſchaft uͤber ſeinen Willen ſchuldig 
iſt. Der Sultan hat Langeweile und es beliebt 
ihm, ſich zu zerſtreuen, indem er einen Kopf fal⸗ 
len ſieht. Schweige alſo und ſtrecke den Nacken 
her: Achmet will es.“ 

„Indem er dies ſagte, zog er den Saͤbel aus 
der Scheide; aber bevor die ganze Klinge in den 
Strahlen der Sonne glaͤnzte, hatte Marcopoli, 
ſchnell wie ein Blitz, den Vezier entwaffnet und 
ſprach nun kalt zu ihm: 

„Du hatteſt Unrecht, einen ſolchen Auftrag an⸗ 
zunehmen, Mohamed, denn ſiehe, jetzt haben wir 
die Rollen getauſcht; allerdings iſt noch ein Hen⸗ 
ker und ein Opfer da, aber den Saͤbel halte ich, 
und den Nacken ſtrecken mußt Du.“ 

Mohamed wollte fliehen, Marcopoli ergriff ihn 
mit ſtarker Hand, warf ihn nieder, hob den 
Saͤbel und rief mit furchtbarer Stimme dem Be: 
zier, der unbeweglich unter ſeinen Knieen lag 
ins Ohr: N 

„Keine menſchliche Macht kann Dich retten, 
wir ſind allein da und jede Huͤlfe käme Dir zu 
ſpaͤt. Ich habe fuͤr mich die Kraft und den Raum. 
Mach' Deine Rechnung mit dem Leben, denn Du 
biſt ein verlorner Mann!“ 

Dies Wort war das letzte, das Mohamed 
hörte. Der Sklave ſchlug mit einem Hiebe das 
Haupt des Veziers herunter; dann nahm er es 
noch blutend unter den Arm und ging ruhig auf 
die Terraſſe zu, wo der Sultan erſtaunt auf die 
dramatiſche Scene ſtarrte, die vor ihm geſpielt 
worden war. 2 

Achmet langweilte ſich nicht mehr. 

„Licht alles Lichtes, erhabener Beherrſcher der 
Glaͤubigen,“ ſprach Marcopoli, indem er das 
Haupt Mohamed's ihm vor die Füße legte, „ich 
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komme, mich vor Dir zu beugen, als ein Sklave, 
der ich auch bin, aber nicht als ein Verbrecher; 
denn weit entfernt, eine verdammenswerthe Hand— 
lung zu begehen, habe ich Dir mit dieſer meiner 
That einen Dienſt geleiſtet.“ 

„Siehe da, eine ſonderbare Keckheit!“ ſchrie 
der Sultan; „glaubſt Du denn, niedriger Sklave, 
elender Moͤrder, für Deine abſcheuliche Unthat 
noch eine Entſchuldigung herausfinden?“ 

„Nichts wird leichter ſein, wenn mir erlaubt 
iſt, mich naͤher zu erklaͤren.“ 

„Sprich, aber mache geſchwind!“ 

„Ich werde kurz ſein. Deine Hoheit geruhte, 
ſich zu langweilen und wollte eines Menſchen Tod, 
um ſich zu zerſtreuen; dieſes Schauſpiel habe ich 
Deiner Hoheit verſchafft; noch mehr, ich habe die 
Sache intereſſanter gemacht, durch das Unvorher— 
geſehene der Handlung und die Wichtigkeit der 
Kataſtrophe. Mehr kann man nicht thun, um 
einen Sultan zu zerſtreuen. Deine Hoheit mußte 
einen Kopf haben, da ſiehe einen und Du biſt 
beſſer bedient, als Du dachteſt; denn ſtatt eines 
Sklavenkopfes, der Dich nicht unterhalten haͤtte, 
bringe ich den eines Veziers. Hierauf wird mich 
Deine Hoheit ſterben laſſen, wenn es ihr ſo ge— 
faͤllt; ich habe doch eine halbe Stunde gewonnen, 
dadurch, daß ich ihr nüßlich war, und bevor ich 
zum Tode gehe, gebe ich Deiner Hoheit einen gu: 
ten Rath.“ 

„Einen Rath? Du? Wir ſollen ſehen.“ 

„Naͤmlich, daß man keinen Vezier zu lange 
waͤhren laſſen muß. Ich halte dieſen Grundſatz 
für gut in der Politik; die Leute, welche in ges 
wiſſen hohen Stellen ewig bleiben, werden zuletzt 
gefaͤhrlich. Dies iſt meine Meinung und ihr 
glaubte ich Mohamed opfern zu muͤſſen; ich ſchaͤtze 
mich gluͤcklich, wenn dieſe Handlung Dir von 
Nutzen war. Eines Tages wirſt Du erkennen, 
daß ich Recht hatte.“ 

„Dieſe Worte und die Kaltbluͤtigkeit Marcopoli's 
üͤberraſchten den Sultan ungemein; er antwor⸗ 
tete dem Sklaven: 

„Wenn Du Recht haſt, ſo darfſt Du nicht ge⸗ 
ſtraft werden. Acht Tage reichen hin, um Deine 
Handlung nach ihrem wahren Werthe zu wuͤrdi⸗ 


— 


gen. Kehre zu Deiner Arbeit zurück; wenn die 
Zeit kommt, werde ich Dich rufen laſſen, damit 
Du Deine Strafe oder Deine Belohnung erhaͤltſt. 

Genaue Nachforſchungen, die unvorhergeſehene 
Weiſe in den Papieren Mohamed's angeſtellt 
wurden, bewieſen, daß der Vezir ſich mit einem 
verraͤtheriſchen Anſchlage trug. 

Marcopoli wurde vor den Divan gerufen; Ach 
met ſtellte ihn feinen Rathen als den Retter des 


Reiches vor. Anfangs ernannte man ihn blos zum 


Janitſcharen-Aga; fein Gluͤck machte reißende 
Fortſchritte und er brachte es endlich bis zut 
Stelle eines Veziers. Nachdem er zwei Jaht 
in dieſem Amte die groͤßten Talente gezeigt hatte, 
gab Marcopoli feine Entlaſſung ein, indem et 
zum Sultan ſagte: 

„Was fir die Andern wahr iſt, iſt auch ft 
mich wahr. Erinnere Dich meiner Worte: „Ein 
Vezier darf nicht zu lange Vezier bleiben.“ Zwel 
Jahre hab ich mich als Vezier gehalten, jetzt wi 
ich mich zuruͤckziehen, zur Ehre eines Grundſa— 
tzes, den Deine Hoheit wohl als unabaͤnderlich 
Regel wird feſtſtellen laſſen.“ 1 

Bekleidet mit einer glänzenden, anfehnli 4 
Würde, ließ Marcopoli ſich in einer entfernte 
Provinz nieder, und wenn Achmet ig der Folge 
feine Veziere auch länger als zwei Jahre behielt, 
fo ſchonte er wenigſtens in feinen Anwandlunge® 
von Langeweile die Koͤpfe ſeiner Sclaven. 


Ane ee. 

Ein alter Brummbaͤr der Garde Napoleons 
ſagte zu einigen Rekruten, die er einzuexerelte 
hatte: „bedenket aber wohl, Kinder, daß ihr den 
Feind immer nur des Ruhmes wegen ſchlagen, 
müßt.“ — „Was iſt denn aber der Ruhm! 
fragte der Kaiſer, der zufällig vorbeiging. 7 
„Sir, das iſt der Tag nach einer gewonnene 
Schlacht.“ — „Ich gebe Dir die Sergeanten-Tie 
ſen.“ — „Rekruten,“ rief der Alte, „ſeht Ih, 
das iſt auch wieder Ruhm!“ 


Berichtigung. In Nro. 47. dieſes Blattes 
iſt in der erſten Spalte der erſten Seite Zeile 
von unten geiſtiger ſtatt guͤnſtiger zu leſen. 
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Den 20. November. 
— Den 22. 


a. W 


Angekommen e 1 2 

In der goldnen Traube: Frau Forſtraͤthin v. Wollſtein a. Tependorf. 
D Zu drei Bergen: Herren Baucondukteur Hollenbaupt a. Glogau, Pfarter Kiatzel a. 
Stettin u. Faktor Schaller a. Wieſau. — Den 25. 


Fremde. 


Im deutſchen Hauſe: Herr Gutsbeſitzer Kalch 


endſtadt. — Den 26. In drei Bergen: Herr Gutsbeſitzer Schroͤder a. Pieske. — Im deutſchen 


auſe: Herren Gaſtwirth Kurtz u. Kaufmann Hirſekorn a. Schwiebus. — Den 27. In drei Bergen: 


Herr Ritimeiſter v. Drouart a. Stettin. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subbaſtation der den Foͤrſterſchen Erben 
geboͤrigen, sub Nerv. 14 bierielbit belegenen Wind⸗ 
mühle nebſt Wohnbaus und Grabebeete, taxirt 
nach dem Materialienwertde auf 883 ribir 7 pf. 
und noch dem Ertragswerthe auf 820 rıhkr, ſteht 
ein Birtungstermin auf a 

den 6 Februar k. J. Vormittags 11 Uhr 
m hieſigen Partreienzinmer an. 

Die Toxe unt der neueſte Hypothekenſchein find 
in der h eſigen Regiſtratur eiazufchen. 

Grünberaä, den 8. October 1839. 

Köſial Leund⸗ und Stact⸗ Gericht. 
Nolb wendiger Verkauf. 
Zur Subhaſtation des den Hausbeſitzer Gott⸗ 
ed Teicertſchen Cbeleuten gel oͤrigen, an der 

Straß: noch Louſitz zu belegenen, auf 84 rıbir. 
fgr, angejtäßt:n Weingartens ſteht ein, Bie⸗ 
tungs termin auf den 
i 30: December d. J. Vormittags 11 Uhr 
m hieſigen Partbrienzimmer an. 

di Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
e beſondern Kaufbedin zungen ſind in der hieſi⸗ 
gen Regiſtrarur inzuſ ben. 

rünb ra, ten 23. Auguſt 1839. 

. önzal Land- und Stadt⸗Gericht. 
Bent aan tem a ch un g. 

PR diesjaͤbrige Kaͤmmerri⸗Zins⸗Getieide, ber 
ehend in Roggen, Hafer und Gerſte, ſoll in 
mino Montag den 2. December a. 0. Vor⸗ 

mittags 11 Un an den Meiſtbietenden gegen ſo⸗ 
ottige Zobtung virkeuft werden, wozu Kauflu⸗ 
ige ſich auf dem Rathbauſe einfinden wollen. 
Gründerg, den 26. November 1839. 

Der Magiſtrat. 


A. Klipſtein's Leihbibliothek, 
welche fortwaͤhrend mit den beſten Erſcheinungen 

in der Belletriſtik vermehrt wird, empfiehlt ihren 

reſp. Leſern zu gemigter Beachtung ‚mp Ic 
1) die Taſchenbücher für 1840 (22%, Sgr. 
Leſegebühren, Abonnenten zahlen 1½ Sgr. 
nach); u 

2) den Journal-Zirkel, in welchen Abendzeitung, 
Komet, Wiener Modenzeitung, Maltens Bis 
bliothek der neuſten Wel kande, Diaglers 
Polytechniſches Journal (befonters für Kuͤnſt⸗ 

ler, Mechaniker und Maſchinenbauer von ho⸗ 

bem Intereſſ.) und Schleſiſche Provinzial⸗ 

blätter gebalten werden, und auf einzelne, 
oder alle Journale abonuirt werden kann; 

3) die in der letzten Zeit ange ſchafften Werke 
von Achim von Arnim, Blu nenbagen, By⸗ 

ron, Bulver, Paul de Kock, Ramartine, Les 
wald, Morrynt, Eugen Sue, v. Tromlitz, 

Vu pius, Wachsmann und mehrere Andere, 

und ladet zum Abonnement oder Eiazelaleſen ers 
gebenſt ein. 5 


Ich fordere hiermit Jedermann auf, der For⸗ 
derungen an mich bat, dieſelben innerhalb vier 
Wochen an mich geltend zu machen, indem ich 
ſpaͤter in keine Zahlungen einwilligen werde. 
Gleichzeitig fordere ich auch diejenigen auf, welche 
Zahlungen an mich haben, ig derselben Friſt ſich 
mit mir zu einigen, indem ich ſouſt Fagbar ge⸗ 
gen dieſelben werden muß. 4 24 

Grünberg, den 30. November 1839. . 

Witwe Kinzel. 


Ein Kleiderſchrank ſteht bei W rg Gärt⸗ 
ner auf der Niedergaſſe zum Ve if. vr 


Einem hochaeehrten Publiko mache ich die er: 
gebene Anzeige, daß ich mich hier Orts als Boͤtt⸗ 
cer etastirt habe, und bitte um geneigte Aufträge, 
mit der Berficherung, daß ich das mir geſchenkte Zus 
trauen der mich beehrenden Kunden durch gute, billige 
und prompte Arbeit rechtfertigen werde. 
Gruͤnberg, am 29. November 1839. 
ee Ludwig Sucker, 
wohnhaft im Lobgerber Hentſchelſchen 

Hauſe am Buttermarkte. 


Tabatspfeifen 
in ganz neuer, ſehr moderner und größter Auswahl, 
welche als paſſende Weihnachtsgeſchenke ſich be⸗ 
ſonders auszeichnen, empfiehlt billigft 

Ernſt Helbig. 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 
Wie fruͤber, habe ich auch in dieſem Jahre mein 
Lager von verſchiedenen Spielwaaren, fo wie den 
Übrigen, zu Feſtgeſchenken für Kinder und Er: 
wachſene geeigneten Gegenſtaͤnden meines Waa— 
renlagexs zu einer Ausſtellung geordnet, zu de: 
ten Beſuch, unter Verſicherung billigſter Bedie⸗ 
nung biermit ergebenſt einladet 
; 2 Fr. Franke. 
Pelz⸗ Boas in verſchiedenen Qaalitä⸗ 
ten, desgl. Fichus, Muffen und Schwan: 
fraifen empfing und empfiehlt zu billigen 


Preiſen 
J. Prager. 
"Das bekannte Willerſche Kräuteröl zum 
achstbum und zur Conſervation der Haare 
GA Flacon 15 fgr.) ſowie Essence de Parfum 
zum Rauchern (A Flacon 8 sar.) empfiehlt 
„Wi. Levyſohn, in den drei Bergen. 
Mallaga⸗Citronen, grüne Pomeranzen, Aſtrach. 
Caviar, geräucherten Lachs, Limburger Kaͤſe, 
ital. Maronen, braunſchw. Wurſt und Stralſun⸗ 
der Bratheringe empfing 
i C. F. Eitner. 


7 Ilctdetſchrdate, ein Btastarauf und 
mehrere andere Meubles ſtehen billig zum Vers 
kauf bei 

8 Enge. 


— — — — — — 
Verſchiedene Glaswaaren babe wieder erhalten. 

Auch Taſchenuhrglaͤſer werden eing paßt bei 
Eernſt Schultz, Lawalder Gaffe Nro, 53. 


Kinder Spielwaren 165 
Feſtgeſchenke für Erwachſene 


in verſchiedener Auswahl, babe ich auch in d 


Jahre zu einer Weihnachsausſtellung. geordnet, und 


lade hierdurch ein geebrtes Publikum zu rech 
fleißigem Beſuch, unter Verſicherung der billig“ 
ſten Bedienung, ein. 


C. Kruͤg tun 


Goldleiſten 


zu Bilderrahmen in den allerneueſten Fagons 
empfiehlt M. W. Siebert, 


Goldleiſten zu Bilderrahmen empfiehlt 
W. Levyſohn in den drei Bergen. 


Gebackene Pflaumen und Pflaumceu⸗ Muß ver“ 


kauft billigſt f 

Wittwe Hiller beim grünen Baum, 

Zitronen, Apfeinnen, gebe Pometanzen, Dom 

bertönüffe und Bratheringe empfing und offeritt 

— f G H. Schreiber. 

Ein tüchtiger Kettenhund wird zu kaufen 9% 
ſucht; von wem? jagt die Exped. d. Bl. 1 


a 
Papierhandlung 


von M. W. 
ihr wohl aſſortirtes Lager der vor-4 
zuͤglichſten Schreib-, Zeichnen 
Noten- und Briefpapiere zu ſehrd 
billigen Preiſen zu geneigten, 
Beachtung. 


UM 


EEE 1 


Einem hochgeehrten Publifo claude ich mir DIE 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich das Auf⸗ 
ſtecken der Gardinen bei einem Tapezierer gründ? 
lich erlernt habe, und mich bei Verſprechung der 
prompteſten Bedienung zu geneigten Aufträgen 


beſtens empfehle. 3 
. Henriette Seiffert 


Dieſen Sonnt il fannenfuwen beim 
a Peg Zeh 


Siebert empfiehlt A . 


Ein Sopha, noch in gutem Zuſtande, iſt zu 
derkaufen; wo? ſagt d. Erved. d. Bl. 
Eine Dber: und eme Unterſtube uebſt Keller 
iſt zu vermiethen im Kirchenbezirk Nro. 11. 
. . it ̃ §————— 


iterartſches. 
Als Weihnachtsgeſchenk 


empſiehlt die Buchhaddlung v. M. W. Siebert 
in Grünberg (Lawalder Gaſſe Nro. 410) 


Das Vater Unſer. 


Ein 
Erbauungsbuch fur jeden Chriſten! 
it einer Abhandlung Über den Inhalt und Ges 
auch des Vater Unſers von dem Vicepraͤſiden⸗ 
ten und Oberhofprediger Eb. Fr. v. Ammon, D. 
Ste Auflage (ſtereotypirt) in 4 Lieferungen mit 
prachtvollen Stabluichen und Randoberzierungen. 
183 Irde Lieferung nur 10% gGr. 
Wiederum bringen wir diefes bereits in allen 
Gauen unſtes gemeinſchaftlichen deutſchen Vater⸗ 
landes wohlb kannte Haus- und Familienbuch in 
einem neuen Abdrucke dar. Viele ſind es, die ſich 
durch haͤusliche und ſtille Erbauung erheben „im 
Kaͤmmerlein da dich Niemand ficht”, und Viele 
nd es, die neben den ſogenannten materiellen 
Intereſſen der Rriaigung des Herzens, der Hei⸗ 
igung des Innern, des Aufſchwungs zu dem 
boͤchſten Herrn des Himmels und der Erde gewiß 
nicht vergeſſen! Und dieſen bieten wir das Vater 
nfer aufs Neue, als eine geweihte Gabe im 
inne und Geiſte des Lehrers aller Zeiten und 
diker z denn, wo gaͤbe es ein beſſeres Mittel, 
yaber dem lebendigen Worte echter Kanzeltedner 
en Geiſt und das Gemüth zu erheben, als in 
em Vater Uaſer, fo wie es Gottgewethete Maͤn⸗ 
der der Mitwelt und Vorzeit jongen? In dem 
er Unſer, dieſem ewigen Quell des Friedens 
and: dr Seelenrube, dieſem Gebet der Gebete, 
100 das Kind verſteht und der Mann nicht zu er 
0 fen vermag, das dem Koͤnig auf dem Throne, 
die den Aermfien in der Hütte mit hiamliſchen 
hau labt und den letzten ſchweren Seufzer des 
Sterbenden lindert! Ein Buch von ſo ugerſchoͤpf⸗ 
vodem Reichtdum und der befeligenden Fulle wird 
on keinem ähnlichen übertroffen, es muß ein Ges 
| bei mut Allet, und gleich der heiligen Schrift 
Fella und Arm zu finden ſein. Zu einem 
5 geſchenk kann man ſich nichts Schoͤneres und 
rdigeres denken! 


In der Buchhandlung von M. W. Siedert 
in Grünberg (Lawalder Gaſſe Nro. 410) iſt fer⸗ 
ner zu haben: 1 

Sammlung von Predigten 
berühmter f 


Kanzelredner, unſerer Zeit 
* uber 
freigewaͤhlte Bibeltexte 


zur Beförderung häuslicher und Familien = An: 

dacht, Belehrung und Troſt in verſchiedenen La 

gen des menſchlichen Lebens. 5 

Zum Beſten der neuen proteſtantiſchen 
Gemeinde zu Unteraltenbernheim. 

Subſcriptionspreis auf Druckpapier für das Exem⸗ 
plar 2 Ritir., auf Velinpapier 2 ½ Rilr. 


Silesia, 
oder . 
Schleſien 
in 
hiſtoriſcher, romantiſcher und 
maleriſcher Beziehung. 
Herausgegeben 
einem Vereine Gelehrter und Kuͤnſtler. 
ir Band. 

55 Heft. 

Jedes Heft befteht aus 2 Vogen Text und 4 Abs 
bildungen, und fofter 8 Sgr.; 13 folder Hefte 
bilden einen Band. Jeder Abnehmer iſt zur 


Annahme eines Bandes (13 Heften) 
verpflichtet. 


Donau⸗Anſichten 
nach Denen, in Stahl geſtochen 
beſten Künſtlern Englands 


J. Meyer. 
1. Band. 11. Lieferung. 


Jedes Monatsbeft von 3 Stahlſtichen ſammt Bi⸗ 
ſchreibung koſtet nur 7 Sgr. 


F. Handtke's 


der neueren Erdbeſchreibung 
in 25 Blaͤttern. 
lie Lieferung. 
Preis des vollſtändigen Atlas von 25 illum. Kar⸗ 
8 ten 15 Sar. 


5 Wein ⸗ Verkauf bei: 
Wittwe Häusler, Niedergaſſe, 351 4 f. 
Neuland, Niedergaſſe, 391 4 f. 

Chr. Schulz beim Niererfalane, 37r 2 f. 
Wittwe Haͤkel, breite Gaſſe, 351 4 f. 

Rothe, Ogergaſſe, 34r 6 ſ. u. 351 4 f. 

Gerber Cour d, 37r 2 f., 39r 4 f. 
Tabakſpiuner Schulz, 35r 4 f. 5 

Wittwe Herrmann b. grün. Baum, roth. 89 4 f. 
Ehr. Hliig am Muͤhlwege, 371 2 f. 

Prietz an Neutbor, 351 4 f. 


Friedr. Müler, Mittel iaſſe, 351 4 f. 


Kirchliche Nachrichten. 

ö Geborne. . 
Den 15. Novbr. Maler Jobann Carl Buͤtt⸗ 
ner eine Tochter, Mathilde. — Den 19. Gin: 
wobner Anton Milczareck ein Sohn, Johann 
Friedrich Wilhelm. — Dean 20. Ste inſetzergeſ. 
Friedrich Barnitzke zu Lawalde eine Tochtoͤr, Anna 
Dorothea. — Den 22. Kammſ tzergeſ. Jobann 


Schul⸗Atlas 


Auguſt Fauſtmann eine Tochter, Auguſte Flo: 
rentine Emilie. — Den 23. Schuhmachermſte. 
Carl Anton Hoppe eine Tochter, Antonie Amalie 
Erneſtine. a 
Getraute, ö 

Den 27, Novbr. Tuchfabrikant Johann Carl 
Nitſchke mit Igfr. Johanne Heinriette Hoffmann. 
Tuchmacherimſtr. Carl Frirdrich Derlig mit 
Sfr. Caroline Erneſtine K auſe. — Schneider 
meiſter Johann Heinrich Uebel, mit Igfr. Hein 
riette Wilhelmine Schulz. —, Den 28. Einwoh⸗ 
ner Jobann Gottfried Heinrich mit Igft. Maria 
Eliſabeth Wezke aus Pommerzig. 5 

Geſtorbege. 5 

Den 23. Novbr. Tiſchlei-Mſtr. Johann Friedt⸗ 
Jakob Prietz Sohn, Carl Guſlav, 2 Monat 2 
Tage (Krämpfe), — Den 25. Hufs und Waf⸗ 
fenſchmidt- Mſtr. Victor Friedrich Julius Gluß 
Sohn, Carl Julius Albert, 3 Monat 5, Tage 
(Kraͤmpfe). — Ausgeding⸗Kulſchner Job. George 
Haupt in Heinersdorf Ehefrau, Anna Roſina 
ges. Brade, 54 Jahr 3 Monat 5 Tage (Schlag), 
— Den 26. V rſt. Maurergeſ. Cbriſtian Gutſcht 
Wittwe, Johanna Roſing geb. Reckzeh, 56 Jaht 
(werunaluͤckt). — Deu 27. Siecinſſtzergeſ. Friedl 
Barnitzke zu Lawalde Tochter, Anna Dorothec, 
7 Tage (Krämpfe)... . 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am eiten Advent⸗Soantage. 

Vormittaaspredie t: Her Palior piim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Perr Paſtor Harth. 


NET Den 


Grünberg, den 25. November. 


dochſter preis. Mittler Preis. 
Rrolr. Sar. Pf. [thlr. 


Niedrigſter Preis, 
Sar. f. nt, Sar, 


Breslau, d. 13. Nor 
e 


Hoqhſter Preis- 
Niblr. Sgr. A 


Glogau, d. 22 Nov. 
Hochſter Preis. 


th Sur. 
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